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Morgengilt es ernst
für dasDreierticket derFDP

Hearings AmDienstag stellen sich die Bundesratskandidaten der FDPden Fragen der Parlamentarier von SVP, CVP undGrünen.Während
Favorit Ignazio Cassis seine Ansichten zurDrogenpolitik verteidigenmuss, wird IsabelleMoret über Persönliches redenmüssen.

Top News
3,9MillionenBesucheranderExpo

Astana Die internationaleAusstellungExpo inder
kasachischenHauptstadt Astana hat nach offiziel-
len Angaben in drei Monaten etwa 3,9 Millionen
Besucher angezogen. Die erste Ausstellung dieser
Art in der früheren Sowjetunion ging gestern feier-
lich zu Ende. (sda)

PapstFranziskus leichtverletzt

Kolumbien Nach einer scharfenBremsung des Pa-
pamobils im kolumbianischen Cartagena hat sich
PapstFranziskusander linkenAugenbraueverletzt.
Er blutete leicht und setzte mit Blutflecken auf der
weissen Soutane seinen Besuch in der Karibik-
metropole fort. (sda)

Über300syrischeFlüchtlingegerettet

Zypern ZypernsKüstenwachehatmehr als 300sy-
rische Flüchtlinge aus dem Mittelmeer gerettet.
Nach Behördenangaben waren die 305 Syrer, dar-
unter 73Kinder,mit zweiBootenvonder türkischen
KüstenstadtMersin aus aufgebrochen.DerKapitän
eines der Bootewurde festgenommen. (sda)

Polizei tötetneunExtremisten

Ägypten Die ägyptische Polizei hat neun angebli-
cheExtremistenbei einemSchusswechselnaheKai-
rogetötet.BeiderRazzia ineinemUnterschlupf von
«Terroristen» in der StadtGiseh nahe denPyrami-
den seiengestern zudemfünfSicherheitskräfte ver-
letzt worden. (sda)

Gesagt

«TausendeAffen
wurdenund
werdendurch
dieForschung
geopfert.»

Die grüne Nationalrätin MayaGraf (BL) will schmerz-
hafte Tierversuche mit Affen verbieten. Diese seien
aus ethischen und wissenschaftlichen Gründen nicht
mehr zeitgemäss. Das sehen Wissenschaftler an-
ders. Sie befürchten negative Auswirkungen auf den
Forschungsstandort Schweiz. 4

Kopf des Tages

MehrKandidat als «Stapi»
Filippo Leutenegger Der frühereMedienmann undNationalrat nimmtAnlauf auf

das Zürcher Stadtpräsidium.Das ist gut für denWahlkampf an der Limmat. Und die Politik.

Balz Bruder

Ist nundasSechseläutender
höchsteTag imZürcher
Kalender?Oder doch das
heutige Knabenschiessen?
Einerlei – vielleicht ist ab nächs-
tem Jahr alles ganz anders, und
der 25. November läuft den
traditionellen Feiertagen in der
Limmatstadt denRang ab.
Dies für den Fall, dass der an
diesemTag vor 65 Jahren in
Romgeborene Filippo Leuten-
egger bei den Stadtratswahlen
im kommenden Frühling die
amtierende Stadtpräsidentin
CorineMauch vomThron
stossen sollte.

AuchwenndieChancendes
ehemaligenChefredaktors
des SchweizerFernsehens,
«Arena»-Dompteurs und
«Basler Zeitung»-Verlegers im
linken Zürich überschaubar
sind: Der frühere FDP-National-
rat und heutige Vorsteher des
Tiefbau- und Entsorgungs-
departements hat sich in den
vergangenen drei Jahren politi-
schenKredit verschafft. Und
dies, obwohl ihm seine Amts-
vorgängermit den zumHimmel
stinkendenVorgängen bei
Entsorgung undRecycling
Zürich (ERZ) ein faules Ei ins
Nest gelegt haben.

Dochdas ist auchLeuten­
egger.Weder liesser sich
provozierennochzuüberzo­
generKritikan früherenDepar-
tementschefs hinreissen. Viel-
mehr zeigte er sich entschlos-
sen, das Innenleben des
Müllhaufens, der ihmvor die
Bürotür gekipptwurde, peinlich
genau zu durchforsten. Unddie
für dieMisswirtschaft verant-
wortlichenPersonen zurRe-
chenschaft zu ziehen.Der
ERZ-Chefwurde von seinem
Posten entfernt. Eine Parlamen-

tarischeUntersuchungskommis-
sion ist an der Arbeit.

DassdemumtriebigenTau­
sendsassadiegeerbteAffäre
amEndeselberumdenKopf
fliegenwird, ist nicht anzuneh-
men.Dies umsoweniger, als
Leutenegger eher dazu neigt, bei
Schäden als Selbstverursacher in
Erscheinung zu treten.Wie
sonst ist zu erklären, dass in
seiner Amtszeit schon ein
Roller- und einVelounfallmit
entsprechendenBlessuren zu
beklagenwaren.Nicht zu reden
vomgescheitertenTestmit den
schicken, aber schitteren Son-
nenschirmen auf demSechse-
läutenplatz. Das Leutenegger-
Produkt vermochte der erstbes-
ten steifen Sommerbrise nicht

standzuhalten,was dieAuf-
merksamkeit der Stadtzürcher
über Tage bannte. «Schatten
über Filippo», titelte dieNZZ.

DabeihatLeutenegger ein
gutesGespürdafür,was es
wann fürwenbraucht –und
wenn es ein leichtgewichtiger
Aufreger ist zwischendurch.
Er beherrscht den Part des
souveränen Staatsmannes eben-
sowie den des jovialen Team-
players. So betont er, seine
Kandidatur für das Stadtpräsi-
dium richte sich nicht gegen die
Amtsinhaberin, vielmehr habe
er die besseren Strategien für
die Stadt, die einige schwere
Brocken amBein hat. Die
Palette reicht von der Standort-
attraktivität für Unternehmen

bis zu den öffentlichen Betrie-
benwie den Stadtspitälern.

FilippoLeutenegger ist übri­
gens keinErsttäter,wennes
umdenKampfumdas pres-
tigeträchtige Stadtpräsidium
geht. Schon vor drei Jahren
nahm er als Newcomer in der
Stadtpolitik einen Anlauf, blieb
jedoch chancenlos. Nun stehen
die Aktien des lizenzierten
Juristen undÖkonomen besser,
wenn auch vielleicht nicht gut
genug. Dankbar dürfen ihm die
Zürcherinnen und Zürcher
allemal sein: Auch auf die
vergleichsweise blasse Corine
Mauchwird etwas von der Aura
des Tiefbauchefs abfallen. Auch
wenn er als Stapi-Kandidat am
Ende entsorgt werden sollte.

Filippo Leutenegger hantiert auf dem Sechseläutenplatz mit einem Sonnenschirm.
Bild: Christian Merz/Keystone (Zürich, 4. August 2017)

Ansichten

ZuerstdieParty,dannderGiftbecher
Kürzlichberichtetemireine
FrauausHolland,wieman
dortmitdemSterbenumgeht.
Es gibtwohl nicht nur grosszügi-
ge Toten- undAbschiedsessen,
sondern es kommt vor, dass der
Totgeweihte selber daran
teilnimmt.Das läuft in der Regel
so:Die fortschrittliche holländi-
scheMedizin legt demSchwer-
kranken nahe, den Sterbepro-
zess nicht unnötig in die Länge
zu ziehen, sondern sich für ein
Selbsttötungsprogrammzu
entscheiden, umnicht nur
zielbewusst zu gehen, sondern
auch familienschonend und
budgetfreundlich.Wer diesen
Wegwählt, organisiertmeist
auch das eigene Leichenmahl
und verabschiedet sich von den
Gästen, bevor derMedizinermit
demGiftbecher kommt.

Daserinnertmichanden
40 JahrealtenScience­
Fiction­Film«Logan’sRun»
(«Flucht ins 23. Jahrhundert»).
Dieser präsentiert eine utopi-

scheGesellschaft, in der alle
Menschen in dynamischer
Gesundheit leben, innerhalb
eines perfekt organisierten
Systems. Es gibt keine klassi-
sche Familie, keine Ehe und
keine Babys aus Liebe, sondern
kontrollierte Sexangebote und
Laborkinder. Alles ohnemate-
rielle Sorgen, dochmit einem
Nachteil:Wer dreissig wird,
muss aufs «Karussell». Das ist
eine rituell betriebeneMa-
schine, welche die Leutemit
Laserstrahlen exekutiert. Die
Propaganda des Regimes
verspricht, dassman auf dem
Karussell «erneuert»wird, wie
bei einerHightech-Reinkarna-
tion. Trotzdemweigern sich
einige, aufs Karussell zu gehen.
Diesewerden auf der Flucht
von trainierten Einheiten zur
Strecke gebracht.

Heute, im21. Jahrhundert,
sindwir bei derAuflösung
derEinheit Frau­Mann­Kind
noch imRückstand, wie auch

bei der klaren Trennung von
Sex, Beziehung und Babys.
Dafür lassen wir die Leute älter
werden. Und die Propaganda ist
raffinierter: «Ich verwirkliche
mich selbst, indem ichmich
optimiere.» Das unerwünschte
Leben kommt schon vor der
Geburtmittels Präimplanta-
tionsdiagnostik und Abtreibung
aufs Karussell. Und im Sterben
sehenwir zunehmend den
Abschluss einer Verwertungs-
kette. Dermenschliche Tod
erscheint nichtmehr als Ge-
heimnis, mit einer geistigen
Dimension jenseits desMate-
riellen, sondern als das Ende
von Leistung und Konsum. In
«Logan’s Run» befreien sich
dieMenschen von diesem
Wahn, nachdem ausserhalb der
überwachten City ein alter
Mann gefunden und in die
Metropole geschleust wird. Die
jungen Bewohner sehen zum
erstenMal in ihremLeben
einenGreis undwollen nicht
mehr aufs Karussell.

Wieesmit unserer digitalen
Beschleunigungskultur
weitergeht, ist schwer zu
sagen. ImMoment sieht es
danach aus, als würde sie ihr
menschliches Gesicht verlieren.
Wir haben immer wenigermit
jener Liebe zu tun, zu der wir
eigentlich fähig sind. Jene
Liebe, die ein Leben als Funk-
tion und Kosten-Nutzen-Rech-
nung überschreitet, ja transzen-
diert. Ichmeine eine Transzen-
denz, wie sie das Christentum
bietet.Wobei ichmir bewusst
bin, dass gerade diese Religion
inWesteuropa immermehr
abgelehnt wird.

GiuseppeGracia
Schriftsteller und Medien-
beauftragter des Bistums Chur

Alles Weitere zum Wetter lesen Sie auf Seite 9.
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Wetter

Meist zeigt sich der Montag wolkenverhangen,
und zeitweise sind auch Regengüsse möglich.
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